
« Eine einsame Frau. 
skizze von Snsi Wallner 

hatte mir imponirt nrit der 
M sRuhr. mit der sie stunden- 
lang alle Unbilden des Schneesturms 

Ertragen hatte und mit der qedulrigen 
Rücksichtnahme, die sie unseren deioenI 
Misegekänten erwies einer mürri- 
schen alten Frau und ihrem ebenso 
mürriichem hüfiel nden Enkel Bis 
zu eine-n tleinen Dorf, noch ziemlich 
weit von unserer Anschlußstntion ent- 
fernt hatten sich die oeduldiaen Vnu 
nen, die unseren Poitfeblitten zogen, 
durch-gequält Vor Dezn Torswirthg 
dass zoa Ver Kutscher die Stil-Fiel an, 

spannte cie keuchend-en Thiere ius- und 

erklärte resolut er iibre um teinen 
Häckerling met-r weiter, Jac- iiefze Pier 
debeme und Menschenleben riztiren 
Wir sitgten uns ohne Widerrede Die 
friilte Winternacht stand nor der 

Thür, der Sturm heulte und ist«-te 
wie ein Teller. Wir hatten ihn ten 
nen gelernt, den Unhold, die qanze 
Fahrt hatte es Nabeln qeichneit Der 
Wirth war recht freundlich, aber er 

konnte wenig bieten: einen recht iru 
geilen Abendirnbiß uno bloß ein 
Frerndentimmer d g nur zwei Gästen 
nothbürftige Nachtherberqe bot. Die 
Dame, die mir imsponirt hatte, eine 

Hochgewachiene Erscheinung-, Anfang 
der Vierziger, mit einein stillen, inm- 

thischen Gesicht erklärte, sie net-Ae 
ch gar nichts draus die N: tst in der 

Gaststube zuzubrinaem und ich ihl oß 
mich ihr an. Die mürriiche alte irr-U e 

und ihr hüitelnder lsnlel nahmen un- 

sere Verzichtleistung ohne sonderlicher-. 
Dank an und zogen sich sriibkeitia iu- 
tück. Der Wirth füllte Die Lampe 
nach, breitete zwei Wolldeeten aui die 

techttvintlig getheilte Ofenbank, ichols 
noch ein paar tüchtige Scheite in den 
ariinen Kachel osen und wünschte uns 
ebenfalls balp gute Nacht. 

«Wenn Sie erlauben, liebes Frau 
lein so mache ich uns unser Nachtasnl 
mittels unserer Reisedecken etwas ein- 
ladender«, sagte meine Gefährtin 
Sie ging auch sogleich ans Wert und 
brachte es wirklich zuwege, unsere 
primitiven Lagerstätten gan; behag- 

4 cis-» Flussehenp zu machen· »So!« 
Inn-u- Irc uuu mur- cnu zu. »du 

denke, wir werden gute Nachbarschaft 
halten mit einander.« 

»Gewiß, an mit soll’H nicht feh- 
ien«, erwiderte ich herzlich, »ich dani- 
Jhnen fiir Ihre Mühe« 

Sie setzte sich zu mir an den Tisch 
»Es ist wirklich keine Mir-Je ioenn 

ich sage, es hat mir Veranijgen ac- 
macht, wieder einmat für ein Men- 
schenkind sorgen zu tönnen.« 

«Wieder einmal?« wiederbotte ich 
verwundert, »e5 macht mir eher den 
Eindruck, als seien Sie in liebevollern 
Untier-gen tapfer geübt." 

Sie schüttelte den Kopf mit dem 
vollen, ichilcht zurückgestecktem gold- 
hraunen Haar. »Nicht mehr .·.« 
sagte sie leise und traurig. Ich bitte 
das Gefühl, unvorsichtig und täppisch 
as eine Wunde aeriihrt zu haben und 

»Na befangen. Der Wind bran- 
mns Haus, gurrte und sauchte 

im Ofen, tiittelte an den Thüren, 
an den Fenstern und jagte den Schnee 
wie weißen Rauch an den Scheiben 
vorbei. 

»Es liegt ein eigenartiger Reiz in 
unserem Beisammenfein«, sagte sie 
nach eixiet langen Weite leise. »3rvei 
Menschen, die sich aestern noch nicht 
gesamt, die morgen aus Nimmt- 
wiedersehen scheiden werden, die nicht 
wissen, woher die Fahrt und wohin, 
auch nicht Wissens Sorge tragen, die; 
an einander keinen Gedanken rindl 
lelllcll WUIUO lkllllcll, Ulc MII Ucc. 

Zufall siir eine Spanne Zeit ganz! 
aufeinander Jngewiesen, die sitzen; 
nun im engsten Verein beieinandeLä 
life zwei Freunde, Die zufammentom-H 
men, um von alten seiten und gei« 
meinsamen Erinnerung-m zu plan- 
dern, indeß draußen Der Sturms 
braust, Die Flamme im Ofen tniitert 
Und der Docht der Lampe leise, leise 
furnsmt und singt...« Zie legte Die» 
Hand nachsinnend an die Stirn. »de- 
denke eben«, sprach sie langsam, »daß. 
sich solche Menschen schon für einj 
wenia Rücksichtnahme und Gedulden 
ein ungetrübteg Geoenten sichern tön-» 
nen, denn sie toecken Jllusionen, ohne 
Zeit zu haben, eine einzige zu zerstö- 
ren.« Jch fragte, ob ihr so wenige 
geblieben? 

»Die Menschen haben mich niiits 
minnen und nichts verlieren lassen«, sagte sie· »Daß sie 07t.viel verspre- 

chen und bitter enttäufckien, meis-, ich 
»von meinem Vater, dem einziqen 
Menschen« der mir inniq nahe ge- 
standen, dem ich etwas aesresen.... 
Er hatte sich mit» seinen Büchern, mit 
mir und —— mit einem Schwer 
schlimmer Erfahrungen in ein tleines, 
weltverlorenes Nest zurücknezegen, um 

dort seinen Büchern und mir zu le- 
ben. Bevor ich sein Famulus-, seine 
Vertraute, seine Pflegerin geworden, 
bin ich ein sehr einsame-z Kind ge- 
wesen, ein änsstlich behütetes Groß- 

adttind, immer nur gewöhnt an 

n Umgang mit Erwachsenen Von 
der Stadt aufs Land versetzt, war 

mir zu Mutle wie einem Kanari. 
der im K« g geboren wurde und 
des man stät-liest- äoie Thiirins Feige ssjwcht a neusten an r 

« M aber —- ichssiog nicht mehr 
sti. W Arme-de Spielen nnd 
M der Wiss rkindderllkåintte ngr W un .ig: a e 
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Hause holte meine Kinderer her- 
vor und saß stundenlang auf mei- 

inem Schautelpferd — mit Puppen 
half ich nie gespielt —- und ritt 
durch all die Märchenlande non 
denen ich geleien... 

»Der Vater war immer gut mit 
mir. »ich habe nie ein rauhes Wort 
von ihm gehört, auch dann nicht« 
wenn ich ihn mit kindlichen Fragen 
störte. Trotz bitteren Erfahrungen 
rft er niemals menschenfeindlich ge- 
wesen: bloß ein Einsamk, dem alles 
eitel qeworden Zum Mädchen 
herangewachfem ging es mir mit 
irr-einen Altersgenofiinnen genau so 
wie ehemals mit den Nachbarstim 
rein. Ich wurde Vater immer 
nothwendiger, immer wichtigen Der 
Verzicht auf die Welt, die ihm ein-· 
mal weh gethan, erschien mir immer 
leichter. Ich tlxeilte freiwillig den 
Winkel, in den er iich zuriickgezogem 
nichts mehr fürchtend, weil er nichts 
meir lioifte... In den Jahren meis- 
ner bliihendften Jugend wurde ich 
seine Pfleaerin — und im ersten 
Herbitmahnen meines Lebens verlor 
ich ihn 

Ein großer Schmerz will allein 
sein« wie die qroße Liebesp» Aber 
mäblich, mählich trieb es mich hin-Jus 
aus meinem Winkel Die Fanze Wich- 
:ialosiqueit --meines Daseins itierte 
inich überall mit leeren Augen an. 

Dia lief Ich noch einmal den Menschen 
zu. Jch fand F)i1f:bediiriti·ie, Denen 

ich wichtig wurde io ..1nge ich helfen 
konnte. Ich fand Jlich ganz nette. 
freundliche Leute, die mir Fern ein 
Paar Tniißiqe Ztnnden ichsentten 
Leute, Die nichts diaegen hatten. mich 
zu ihren guten Bekannten zu 
iiihlem aber sie waren alle mit dem 

bißchen Liebe, das fie zu verriet-sen 
hatten schon so in seit-n LIiinden, 
daß für mich nicht-«- meiir iissriq blieb-. 

Sie begriffen mich nicht wie der 
Saite den Hungrigen nie begreifen 
wird. Sie fetvirten mir den Abt-nd 
ihrer feliden guten Haueinannetvit 
und ich dankte und ging! .· 

Die einen wurden unwillig die 
anderen hatten ein fataiecs Lächeln 
fiir mich. Na, ja! Eine Jlte ein: 
iame Jungfer, man mußte ja, was- 

die inchtelt«.. Da flüchtete ich· fin 
meinen Winkel, ch MMSL —- Lin-u 

allein fein mit meinen Vögeln, mit 
meinen Blumen, als allein fein un- 

ter Menschen! —- Jch dachte in mei- 
ner heißen Aant vor der stampfen, 
einsamen Illltiiglichieit daran, dem 
Ori, der meine Heim-its geworden, 
den Rück-en zu kehren. Ich machte 
Pläne, ritt wie cinft als Kind durch 
Märchenlande und saf-, doch nur auf 
einem Wiegenpferde, das nicht vom 

Fleck tam ..... Jch blieb und ge- 
wöhnte mich langsam an meine Ein- 
samieii. 

Ach Giott, es ift so traurig, das 
Leben ausschließen zu müssen —- 

ohne ihm jemals die THE-it aufge- 
than zu haben!... Manchmal, wenn 

dies alles recht dumpf und schwer 
zum Erfiicten auf mir lafiet, dann 

pack ich mein Bündel und... dann 

thut mir der Gedanke wedmiiibig 
wohl, daß ich doch noch etwas dabe, 
das ich fremder Obhut anvertrauen 

muß, ehe ich reife — irgend wohin —- 

einfach irgend wohin bis sich 
ein leises. leises Heiwfehnen reat in 

ir —- nein, mehr das Gewissen und 
ie Sorae fiir meine Pflegebefohle- 

nen. Ein Grab —- ein paar Vögel 
und ein Zimmer voll Blumen« ..... 

Sie hatte ruhiq und einfach, faft 
eintöniq gesprochen, ganz absichtslos; 
gar nicht wie jemand, der sich vorge- 
nommen, eine Geschichte zu erzählen. 

Der Wind brandete noch immer 
ums Haus« riittelte an Thüren und 

Fenstern und jagte den Schnee wie 
weißen Rauch an den Scheiben vor- 

bei. Im Ofen oertnifterten die Scheite 
und die Lampe fummte und sang. 
..... Bedutfam legte ich meine 
Hand auf die ihre und umschloß ihre 
Finger mit feftem Drude. Ich hätte 
ihr fo gern viele, viele liebe Worte 
gesagt und sprach doch nur die schlich- 
teftenx »Ich danke Jhnen2« 

Berliner humor vor Gericht 

Das Portenionnaie der Braut- 

»Jck lann woll sajem Jck bin durch 
die Jeschichte mit dem Jeriebtgoollzies 
her een rujenirter Mann jemorden. 
Meine Braut, wat die Emmci aus« 

der Lankwitzsttaße is, bat mit dieser- 
knlb objeschrieben und unserer drei- 
jährigen Liebe den Dodegstosx versetzt 
Und nun stehe ict hier wie sen Irxner 

Sünder und sehn-ehe in tausend Aeng 
sten vor dem jestrenqen Urtheilgspruch 
vor dat hohe Dickicht Und doch bin ick 
im Jrunde so unschuldig, wie een neu- 

jeborenet Baby, un die Seele hat 
teene Falten, die dat Licht des Dage- 
zu scheuen brauchten.« 

Mit diesem Erguß vertheidigt sich 
der Ciseleur Robert F. gegen die An- 
klage, die ihm zur Last iegt, einem 
in Erfüllung seiner Dienstpflicht be- 
findlichen Beamten, dem Gerichts-voll- 
zieher Z» bei einer in seiner Wolf 
nuna vorgenommenen Psändung 

æätlichen Widerstand geleistet zu ha- 
ll. l 

Vors.: Was Sie da vorbringen, ist 
ebenso unverständlich wie belanglos. 
Ertlären Sie sich jetzt deutlich: Geben 
Sie zu, den Gerichtsvollzieher unter 
Anwendung von Gewalt verhindert 
zu haben, Ihr Poeteinonnaie aus sei- 
nen Malt zu prüfo 

Max Fett Präsident, is Dis 
fleis- Iss san-titsche seene veelch 
wet, W iel mit dieses Wie-el- 
W M M bei-. se- 

sdenten Zie: ick war schon die hnte 
s Woche außer Lohn und Brot. o ir 
s aller Welt hätte ick een Vortemonnaie 
&#39; mit Jeld hernehmen sollen?! 

Bari-: Sie wollen roirtlich leugnen, 
daß Sie mit dem Sie psändenden 
Beamten um das Portemonnaie 
förmlich gerungen haben? Nun« der 
Gerichtsvollzieher ist als Zeuge et- 
schienen und diirste bald auch dtttch 
seine Aussage diese Behauptung ent- 
träften. 

Angeli Jst sehe, man mißt-ersieht 
mir. Jeiviß, ict hatte een Vor-trium- 
naie bei knir, et jehörte aber nich mir. 
sondern meiner Braut, ver Genau 
aus der Lantwitzstraße. 

Bors.: Und da wollten Sie Iet- 
mutblich das Porteinonnaie dem 
nicht hergeben, weil es Ihnen n 

gehörte. Dis erscheint doch recht us- 

;l.iubhast. Wie wollen Sie denn zu 
dem Borternonnaie Ihrer Braut se- 
tomnien fein? 

Angeli Meine Ein-im hat een ju- 
tet Herze, Herr Präsident und ich 
stand damals noch zu hoch in W 
Junst. Sie hat mir am Dage, bebst 
der Gerichtsvollzieher bei mir wisse-. 
eenen Beweis ihrer selbstlosen sieh 
iejeben: Wir jondeslteu on dies- 
Tagr. et war ain Sonntag noch 
Ostern, in ’n Jrunewaltn und bald 
merkte meine Erim-irr dct ick oerstitnmt 
mir. Jck satte nämlich eenen bösen 
Teller- und besaß irn Momong nich 
eenen rothen Heller Laß jut sein, 
Nonsens isate sie und drückte mir ihr 
Porteincnnaie in die de la main. 
,..f:e::i" beiechs tei die Zeckke!« Wir 
Its-den dann im Fischenqu mn Teu- 
ieäiiee Jettiete jesimcht und ick be- 
soblte aus dem Portemonnoie meiner 
Braut Ei gebt doch nischt uff del 
Welt iiber biet Zutr, weibliche Herz! 
Bundeitieiel id habe ersetzt Abends 
vor dem Echissienseeiem alr- ick meine 
Sachen auszog die Entdeckung je 
macht, de: dat Pisitemonnaie meiner 
Emnia noch immer in meinem Bein- 
lleid steckte. Jcl hatte beim Abschied 
unter den Linden vetjessen, ihr diesen 
wichtigen Jejenstqnd zurückzusehen 
llnd am anderen Dage tnm die Män- 
dung. Und nu frage id: Hatte ick dcit 
Portemonnaie vom Jerichtsvollzieher 

J »der non meiner Braut zur Ussbetvskp 
rung erhalten? Und roern war ick 
zur Rückeritattuna verpflichten dem 
Jerichttzvolliieher oder meiner Braut? 
Wenn Sie mir nich jlohen, dann be- 
antraae id« die Ernma als Zeugin zu 
laden- 

Vors.: Tags wird sich eriihrigen. 
Zie mußten sich sajaem daß Sie dem 
Beamten unter teinen Umständen Wi- 
derstand leisten durften. Jbre Braut 
tonnte ja, wenn ihr das Partemons 
naie aehörte, jederzeit im Wege der 
Jntervention ihr Recht geltend ma- 

eben. 
Anaett.: Da hätte ick aber vorher 

Jura studiren und die Universität be- 
suchen müssen, um darin Bescheed zu 
wissen· So tout soll jeien vier Jahre 
un länaer dauern. Und so lange 
ließ mir der Jerichtsvollzieher nich 
Zeit zur Ueberlegung. 

Aug der Vernehmung des Gerichts- 
vollziehers als Zeugen sgeht hervor, 
daß der Angeklagte dem Beamten ge- 
genüber sofort eine drohende Haltung 
annahm und sich überhaupt sehr wi- 
derspenstig zeigte. 

Das Gericht aelangt zu einer Be- 
iahuna der Schutdfrage und erkennt 
gegen F. auf eine dreitiigige Gesäng- 
nißstrase. 

Er auittirt ijher diesen liest-eils- 
spruch durch die Bemerkung: »Der 
Schmerz is kurz, drei Daae sind teene 

Ewigkeit. Wenn rnir bloß die Em- 
nta wieder haben möchte. denn könnte 
noch allens jut werden« 
W- 
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sind in England beobachtet worden« 
wie W. Croote im letzten hefte der 
Zeitschrift ,,;’folt-lore« mittheilt. Jn 
Yortsbire wurde 1894 die gesammte 
Habe eines Ziegeuners, Wrgerh Klei- 
der und Betten, selbst eine Fidei, öf- 
fentlich im Lager verbrannt. Glei- 
ches wird von dem Besitzthurn einer 
Stammes Königin berichtet. Auf 
Grund ethnologischer Vergleichungen 
ist man zunächst geneigt, anzuneh- 
men, daß es sich dabei um die Mit- 
gabe der iijr das Leben im Jenseits 
nothwendiaen Gerathschasten in ver- 

geistigter Form handelt. Doch scheint 
eine andere Idee zu Grunde zu lie- 

gen. Die oftpreußischen Ziaeuner 
glauben nämlich, Daß die Seele nicht 
blos bis zur völligen Verwesung an 

dem Leichnam hafte, sondern auch an 

allen Gegenständen, an denen sich die 
Seele etwa festllammern konnte; so 
ariibt man denn auch einige Zeit nach 
der Bestattung den Leichnam aus, um 

den Kopf davon logzutrennen und 
den Verwesungsprozesz zu beschleuni- 
gen; auch die Verbrennung des 
Eigenthum-s man der Furcht vor der 
»Wiederte’hr" des Todten entspringen. 

Lieben-Ists 
Braut: »Ich glaube, von den heu- 

tigen Männern hätte keiner die Cou- 
rage, gleich den Recken der Verzeih 
den Kampf mit einein Drachen aufzu- 
nehmen.« 

« 

Freundin: »Wie kannst Du Lag sa- 
gen, wo sich erst vor acht Tagen einer 
mit Dir oerlobt hatt« 

Jst III-. 
Stammgost: »Ich, ich habe mein 

Poeternonnnie vergessen.« 
Zahltellnen »Macht nicht-, zahlen 

Mqu «i«ch««iu sich-u nur-· « n wenn ztv .- 
.Jst e- uch M- Itsitt MMIX 
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swie entstand die Menser 
f —---—- 

Dk von Rouget de Liele gediehtete 
I, Kümchymne der Franzosen, die in 

Es Tagen der Revolution plödlich wie« 
Iei- Flgmmenzeichen aufioderte nnd 
sihre nkfeuernde begeisternde Macht in 
M EroberungstriegenNapoleons noch 
Beter entfaltete, war auf die Einzel- 

Siieiten ihrer Entftehnn sgefchichte bin 
this-her noch nicht erforscht In Mar- 
Heille waren eines Tages ihre leiden- 
zfchiaftlichen Töne erliun en, und von 

idort hatte sie ihren Lrobernngszug 
Juer ganz Frankreich angetreten. 

Aber der eigentliche Geburtsort des 
Liedes war Straßburg, wie wir ans 
einer kürzlich erschienenen Abbandlung 
von Alfred B. Benaro erfahren, oie 

"- iiber alle Einzelheiten der Entstehung 
berichtet. Rouget de Lisle war im 
April 1792 Genie:Kapitön in Straß- 
burg« wo General Kellermann die 
Mnifon teiehligte Der General 
verkehrte Damals- viel bei dem Bür- 
germeister Dietricki, der fiir Poesie 
nnd Musit große Vorliebe zeigte-» 
Kellerntann zog auch den dichterrfchf 
begeistert Kapitän in diesen Kreis undY 
bat ian bigxoeilen für eine Soiree ums 
»die Uebersichung durch ein unveröf-! 
iennichees Gesicht« Fiik den 24J 
April hztte der Befehlslzaber wieder 
solch einen haib offiziellen dichterifchen 
Auftrag ertheiit und that hatte er 

:an etwas erbeten. »was die Müde 
ver-lohnt im Lazer gesungen zu wer- 

den; ein Gedicht die Herzen zu ent- 
flammen. eine for-treibende Hymne» 
ein irr-ones Lied, das der Volkspartei: 
gefällt« ittouaet de Lisle bot um eH 
nen tkeinen Aufschub, da man der 
Poesie nicht so tanrinandiren tönne;i 

» aber er arbeitete die ganze Nacht durch1 
an einem Gedicht und trua dies am 

nächsten Tag bei Dietrich vor. Zebn 
Personen waren urn hin versammelt, 
der Bürgermeister Dietrich mit seiner! 

»Frau und seine beiden Richten, ei-( 
niae Trobere Stadtbeainte nnd zwei 
Studenten Der Dichter nannte den 
Titel »Kriegsbormne, gewidmet den-; 
Marichall von Luckner«, ging dann 
zum Manier und begann die nachher 
so berühmt aemordene erste Stroplie. 
Eine qrose Begeisterung ergriff diet 
Zuvor-»dem Dietkich sang bei veni 
letzten Strophen den Refrain »so deni 
Waffen, Bürgers« aus voller Kehlej 
rnit, die Studenten warsen ihre Hiites 
in die Oöbe und schrien: »Es lebe 
Frankreich!« Am folgenden Sonntag. 
den 29. April. wurde die »Ein-ges 
dumm« in einer einfachen Drcheitri- 
runa von der Kapelle der National- 
aarde aus dem Straßburger Vorabe- 
olatz gespielt und von ber Menge mit 
jubelndem Beifall ausgenommen 

Während so in Straßburg das Lied 
bereits verbreitet war, brachte ein 
Student aus Montpellier die neue 

Hymne am 22. Juni nach Marseille 
und sang sie hier bei einem Festmabh 
das die Stadt 500 Freiroilligen aab, 
die nach Paris zogen. Ein Musiker 
Vernode, von dern Gesang so begeistert 
wie die Straßburaer, lief zum Rath- 
haus und detlarnirte vor der dort ver- 

iarnnielten Wache die Dde Nouqet de 
Lisles so schön und hinreißend, daß 
die Bürger von Marseille sogleich all- 
gemein den Gesana anstimmten. Die 
500 Freitvilligen zoqen nun rnit diesem 
Marschlied nach der Hauptstadt, und 
die Pariser legten der Straßburger 
Hymne oen Namen ,,-J.llarseilloise« bei. 
Von Ranget de Lisle stammen nur 

sechs Stropben der Nationalwan 
während die siebente, die sich an die 
Kinder wendet und sie ermahnt, dein 
Vorbild Der Väter zu folgen, bisher 
dem Dichter Lebrun oder auch dem be- 
lannten Revolutionsvoeten Marie- 
Jose Ebenier zugeschrieben wurde. 
Doch tamrnt dieie letzte Stropbe von 

einein einfachen Abbe Pessonneaur aus 

Vienne im Departement Jserr. Als 
die Marieiller auf ihrem begeisterten 
Marsch nach Paris bei Biene-e vorbei 
tarnen, hatten sich die Bewohner zum 
seierlichen Empfang geritstet Ein Thor 
aus ariinein Laut-, mit Fahnen und 
bunten Guirlanden geschniickh ern- 

pfing die Freiwilligem die ihr neues 
Sieoesiied san9en. Und als eine feine 
Ehrung hatte der Abbe Pessonneaux 
den Schulkindern von Vienne eine von 

ihm gedichtete Strophe eingeiibt, rnit 
E der sie nun aus den Gesang der Gro- 

fien im hellen Kinderchor antworteten. 
Diese Zeilen der Kinder geiieten so 
gut, daß sie in die Nationalhnrnne so- 
gleich aufgenommen siourden und für 
immer zu einem einzigen Ganzen mit 
ihr verwuchsen Als im Jahre 1794 
die Schreckensherrschuft in Lyon ihre 
furchtbaren Opfer forderte, wurde auch 
der Abbe Pessonneaux verbreitet 
Schon war das Bei-hör zu Ende. und 
der Richtspruch sollte über ihn gefällt 
werden. da zogen Schüler singend an 
den Fenstern des Gerichtssaaies vorbei 
und sangen die »Strophe der Kinder«, 
die der arme Abbe gedichtet. ,Da ihr 
nun Richter über mein Leben seid«, 
sagte er weinend, «so bitte ich uin eine 
letzte Gnade: Laßt mich von zwanzig 
dieser Kinder zum Richtung beqleiten. 
die diese Strophe fingen sollen, die 
mir so das Herz rührt ." Er wurde 
freigesprochen und von seinen Pfarr- 
iindern mit Lsoationen empfangen 

s 

Zivei etefeuhafte Fels umdu- 
Jenas-. 

Wer aus der Reise nach jenem: 
«troßigen Ende der Welt«, wiei 
Scheffel im ,,Eltehard« die ferne Po-; 
larinsel Island nennt. von Schott-! 
land und den schon recht einsam undz 
weltderlassen weit draußen im Atlanij tischen Ozean liegenden Faröern tomsj 
rnend, zuerst die Südtiiste des starren- 
Eislandes erblickt, dessen Auge bieteni 
mächtigsten jener großartigen Natur- 
wunder dar, an denen das alte nordi- 
sche Saga Eiland so überaus reich? 
sich schon aus weiter Ferne zwei der 

ist. Weit im Osten steigt, im Son- 
nenlicht einer hoch am himmel schwe- 
benden leuchtenden Wolle gleich, der 
150 Quadratmeilen umfassende Bat-i 
najötull, der größte Gletscher derE 
Welt, scheinbar unmittelbar aus deint 
Meer empor, dessen gewaltigen Zausi 
der ich in dem einleitenden Kapitel- 
meines- Reisewerkeg »Unter der Mit-; 
ternachtgsionne durch die Vulkan: und! 
Gletscherwelt Jolands« zu schildern! 

dersucht habe; im äußersten Siident 
iaber erhebt sich, in der durchsichtigj 
tlaren nordischen Atmosphäre sast 
greisbar nahe, mitten aus den bran- 
denden Wogen ein so riesenhaftes Sei-s senthor, daß unser Dampser uns noch; 
mehr als sonst schon in den Wellen-; 
bergen heute alo winzige Nitßschale,s 
als reines Rinderspielzeug gegen dieses 
gigantische Schöpfung mächtiger Nas? 
turgewalten erscheinen muß. Wir be-j 
finden uns aus der Höhe von Kap 
Portland, dem südlichsten Rad Jo-; 
lands, und jenes Riesenthor ist Bot-J 
holaey, das heißt die Thorhöben s Jn-? 
sel, ein lein igländischen Festlande 
unmittelbar vorgelagertes Eiland, 
durch dessen ganzen mächtigen Felsen 
die Gewalt der Wogen — vielleicht 
im Verein mit erderschiitterndenI 
Kräften — im Laufe der Jahrtau-? 
sende ein so riesenhaftes Thor geschla- 
gen hat, daß, wie versichert wird, ein 
großes Schiss mit den höchsten Masten 
bequem hindurchzusegeln im Stande 
sein würde, wenn die Brandung ge- 
rade in dieser Gegend der islöndischen 
Miste nicht so fürchterlich wäre. Die- 

fee Felfenthor springt eigentdiimlichers 
tveife faft genau oertital zur Küste ins 
Meer hinaus, fo daß man auch vom 

Schiffe aus fchon von Weitem durch 
den gewaltigen Thorbogen hindurch- 
fchanen kann, hinter dem sich in blen- 

dender Weiße die herrlichen Gletfcher 
Mnrsdalsjötull und Enjafjallalörull 
erheben, bis an deren Fuß mir auf 
meinem dreimöchigen Ritte durch die 
Vulkan- und Gleifcherwelt Jslands 
zu gelangen vergönnt war, fo daß ich 
mich Dyrholaey auch von der Land- 
feite her ziemlich weit näherte. Bis 
in unmittelbarer Nähe dieses eigen- 
thümlichen Naturtvunders, das an 

höhe, Breite und in seiner ganzen 
riefendaften Masse gewiß alle-ähnli- 
chen Felsbildungen fo mancher Klip- 
peniiifien der Welt übertrifft. war 

mir leider nicht möglich zu gelangen, 
da ich meinem Ritte ostwärts durch die 
aus dem Myrdalsjölull hervorbre- 
chende tiefe und reißende Jötulfa, die 
gerade damals in den ziemlich war 

men Tagen des Juni eine ungewöhn- 
lich reiche Wassermasse mit sich führte, 
hier ein unüberfchreitbares Ziel ge- 
fett fah. — Eine zweite ähnliche, aber 

infolge der ganzen sie umgebenden 
Szenerie noch weit wunderbarer er- 

fcheinende Nainrbildung bat die is 

iiindiiche Kiiiie in der berühmten We 

gend von Stapi an der Südieite der 
weit nach Westen vorfpringcnden 
Halbinsel Snaefellsnes aufzuiveifm 
auf der sich der felbft von Tiientjadil 
Jus deutlich sichtbare, im Sonnenlichte 
gleichsam wie ein Berg von Diaman 
lcll Illllcflcllvey uriuctgrriuiuw fu«-one 

Snaefellsjötull in die Wolken erhebt. 
Jn jener an den wnnderbariien Klip- 
penbildungen. an zaubertzaiten Grot- 
ten und Höhlen, an ausz hohen, schlan- 
len Basaltsäulen, aus dem inertwiir 
digsten Gesteinsgefchiebe aufgebauten 
Jnselchen, Felsvorfpriingen und ton- 
stigen sonderbaren Gefieinsformatios 
nen überaus reichen Geaend findet sich 
inmitten wilder Meeresbrandung ein 
fast ebenso riesenhafter »Gattlettur" 
ldas heißt Thorfelsen), wie ihn die 
Grönländer nennen, der von zahllosen 
Seevögeln umschwärmt ist und, wie 
unser Bild zeigt, nnschwer bis zu ei 
ner rechts von dem gewaltigen Thor- 
bogen liegenden zweiten Durchbruchs 
stelle erklettert werden kann. Durch 
das mächtige Felsthor hindurch aber 
erblickt man in malerischer Ort-voi- 
rung einige jener zahlreichen eigen 
lhiinilichen Gesteinsinselbildnngen an 

der Küste von Stadi, deren ganzer be- 
riictender Zauber ans der ganzen Erde 
wohl nur in den herrlichen Basaltfor- 
mationen der berühmten Finaalshöhe 
auf der schottischen Insel Staffa sei-·- 
nesgleichen ·findet. Jedenfalls find 
die seltenen Steinbildunaen. zwei so 
riefenhafte und zugleich tiinsilerifkb 
schöne Schöpfunaen der Natur« wie si: 
eben nur das eigenthiimliche Zauber- 
land Island mit seinen zahllosen alle 
fonst gewohnten Dimensionen über- 
fteigenden Naturroundern aufniweifen 
vermag. Carl Nächten 

»Die slticktiebe Familie-C 
Ein Menageriebesiher hat einen Lö- 

wen, einen Tiger, einen Wolf und ein 
Lamm zusammen in einen Käfig ge- 
sperrt und führt diese Nummer unter 
der Bezeichnung »Die glückliche Fa- 
milie« vor. Als er neulich gefragt 
wurde, wie lange diese Thiere schon 
zufammen leben, antwortete er: »Seit 
zehn Monaten, aber das Lamm musz 
von Zeit zu Zeit erneuert werden« 

states Damen-M Flug von samt-cost noch sue mit seinem Ministussesoplsn 
,,l·ibelle·«. 


